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gebeten, etwa 10 Minuten Platz zu nehmen 
— bis schließlich die Tür zum Sitzungssaal 
des Büros geöffnet wurde und wir ein- 
treten durften. Das Bild, das sich uns bot, 
hat im Handumdrehen meine Vorstellun­
gen von einer feierlichen und würdevollen 
Aufnahme in die Partei über Bord ge­
worfen.

Vor uns lag ein in Tabakqualm gehüllter 
Raum, in dem an einem hufeisenförmig 
zusammengestellten und mit blauem Tuch 
bespannten Konferenztisch die Mitglieder 
des Büros vor ihren Kaffeetassen und 
überfüllten Aschenbechern saßen. Genosse 
Philipp, 2. Sekretär der Kreisleitung, be­
glückwünschte uns in einigen unkonzen­
trierten Sätzen zur Aufnahme als Kan­
didaten bzw. Mitglieder in die Partei der 
Arbeiterklasse. 10 Minuten später war der 
ganze Akt beendet, und wir durften mit 
dem Hinweis, daß man mich zur Einsicht­
nahme in das Grundbuch noch besonders 
einladen würde, wieder gehen. Draußen 
warteten etwa 20 weitere Genossen, die 
das gleiche Erlebnis noch vor sich hatten.

Als ich nach etwa 14 Tagen noch immer 
keine Einladung zur Einsichtnahme in das 
Grundbuch hatte, ging ich von mir aus 
nochmals zur Kreisleitung. Ich erledigte

diese Formalitäten an Ort und Stelle, so 
daß mir drei Wochen nach der Bestätigung 
durch das Büro der Kreisleitung meine 
Kandidatenkarte ausgehändigt werden 
konnte.. Hätte ich das nicht getan, würde 
ich vielleicht noch heute auf eine Ein­
ladung warten.

Man könnte mich jetzt fragen, warum 
ich mich in der Schilderung solcher Einzel­
heiten ergehe, anstatt zu kritisieren, daß 
die Kreisleitung über ein viertel Jahr ge­
braucht hat, um diesen Beschluß zu fassen. 
Ich habe es deshalb getan, weil mir gerade 
diese Einzelheiten charakteristisch erschei­
nen für die Arbeit dieser Kreisleitung. Mit 
derselben Gleichgültigkeit, mit der sich das 
Büro der Kreisleitung über unser Statut 
(Abschnitt 4 b) hinwegsetzt, indem es die 
Anträge so lange liegen läßt, bestätigt es 
auch neue Mitglieder und Kandidaten.

Ich habe diese Zeilen deshalb' ge­
schrieben, weil sie der Kreisleitung helfen 
sollen, in der Vorbereitung der 3. Partei­
konferenz ihren Apparat zu überprüfen 
und mit mehr Freude die Aufnahme neuer 
Genossen in die Partei vorzubereiten.
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Wie werden die Losungen wirksamer?
In fast allen unseren volkseigenen Be­

trieben, auf den Werkstraßen, in den 
Werkabteilungen finden wir die verschie­
densten Losungen. Sie weisen hauptsäch­
lich auf die Ziele und die Aufgaben 
unseres Fünfjahrplans hin. Die meisten 
Losungen sind sauber und ordentlich ge­
halten und werden nach einer bestimmten 
Zeit erneuert. Im großen und ganzen ist 
diese Seite der Agitation also ganz gut. 
Jedoch zeigen die Losungen sehr oft noch, 
daß sie wahrscheinlich am Schreibtisch 
ohne, enge Verbindungen mit dem Be­
triebsgeschehen entstanden sind. So lau­
ten die Losungen vielfach: „Kollegen, 
steigert die Arbeitsproduktivität!“, „Kum­
pel, senkt die Selbstkosten!“, „Moderni­
sieren —- mechanisieren — automatisie­
ren!“ und ähnlich.

Der Inhalt dieser Losungen ist nicht 
falsch, aber er ist sehr allgemein. Er

bietet nichts Neues, weil er nicht von der 
Lage im Betrieb ausgeht. Die Folge ist, 
daß derartige Hinweise schließlich wir­
kungslos werden, daß die Kollegen sie 
nicht mehr beachten. Nichts ist deshalb 
für die Agitation so schädlich als Gleich­
förmigkeit und Schematismus. Wenn die 
Losungen auf die Werktätigen mobilisie­
rend wirken sollen, müssen sie mit dem 
Betriebsgeschehen verbunden sein. Das 
ist bei der Ausarbeitung der Losungen 
zu beachten. In jedem Betrieb gibt es 
bestimmte Schwerpunkte, oder es bleiben 
Abteilungen, Brigaden, Kollegen hinter 
der Entwicklung im Betrieb zurück. Hier 
ist dann eine verstärkte Agitation not­
wendig. Folglich muß das auch in den 
Losungen zum Ausdruck kommen.

Es ist also gar nicht so schwer, von den 
allgemeinen Aufgaben die speziellen Auf­
gaben im Betrieb abzuleiten. Schwieriger


